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neuem gufammen, aid ob fie mit offerierter Maft
nod) toütenb auf mid) Iptingen »eilte, aber nod)

ein fefter Sdjlag, unb fie 6rid)t gufammen. Su
foffft bid) nie toieber erholen! — Sffit bent 23ufdj-
meffer baue id> if)r ben Hopf Pom Stumpf, ber

nod) immer gucft.
Unb nun (äffe id) bio fimnbe toieber tod. Sie

3ittern am gangen Jtorper, fo aufgeregt finb fie.
©er 33iftor befd)nuppert bie Sdflange unb fpringt
bann an mir t)od), aid tooöe er fagen: Sad baft
bu gut gemad)t! — Sann läuft er fort auf bad

ifetb gur SMtter. „^of fie nur!" rufe idj ihm
nad), „fie toirb fid) freuen, baf§ idj unfere böfe

fjeinbin befxegt babe! 23oi ber braud)en toir
feine Slngft mehr gu haben."

SItemtod fam meine SXtutter berbei. Sie batte
bem bunbe angemerft, baß ettoad gefdjehen tonr.
„SBad ift, fffrang?" fragte fie fdfnetl. Sod) ba

fab fie fdfon bie tote Sdflange. — „ioaft bu fie

erfdflagen?" — „tSa!" anttoortete id). — „2Bie

gut!" fagte fie, „ed ift eine ©iftfchlange, fielfft
bit tf)re Mapper bort?"

Sa fiel mir plßtdid) ber Samba ein: „SIber

fie bat unferen Samba gebiffen!" — „Um 5)im-
meld totffen!" rief meine SRutter entfetgt, „bann
toirb er fterben!" — SObir famen bte ïrânen in
bie Singen. Ser gute Samba! Unfer befter

fyreunb! — „SBir »offen if)m fdjneü ein SJltttel

geben!" — „Sad toirb nid)td mehr Reifen/'
fagte meine Sffutter traurig, „mad) ihm ein toei-
d)ed finger, unb gib ifjm nod) ettoad SJtild)!"

Unter einer brafilianifdjen ©idfe haben toir
unferen Samba nod) am gleichen fiage begraben.
Ser 3fommi bat t'bm ein Meug gefdgnitgt, barauf
ftebt gefdjrieben:

„filier nff)t ein brader iounb
©r bat und treu Perteibigt!
5ßir »erben ibn nie bergeffen!"

f Samba f
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Selb in ber ©rbe gu berbergen ift eine große

Sünbe; benn bergrabened ©etb nütgt botf) nie-
manbem; unb ed gibt bod) fo biele, arme fieute
auf ber 3Mt, bie nidftd gu effen haben.

3n früheren fahren, freilich, ba toar ed fdgon

ettoad anbered: SJtan fonnte bad fiiaud nidft fo

gut berfdftießen tote beute; unb toenn ein SJtann

eine lange Steife gu madfen batte unb nieman-
bem fein ©etb anbertrauen fonnte, bann mußte
er ed toobl ober übel bergraben.

Sarum gibt ed an bieten Stellen im SSoben

ifißpfe boiler ©olb- unb Silbermüngen; meift be-

finben fie fid) unter einem 23aume ober in ber

Stähe einer Säule; aud) an gang entlegenen
Steffen îommen fie bor.

Sad Unangenehme beim ©elbbergraben liegt
nur barin, baß ber S3efit3er fterben fann, ohne

feinen ©rben bad ©eheimnid bed berftedten
Sdgatged borher gu enthüllen. Unb folange nicht

irgenbjemanb ben Sdjatg entbedt, fann bie arme
Seele bed SJerftorbenen feine Stühe finben; fie

muß in ber Staffe beg berborgenen ©etbed um-

herirren, bid fie auf jemanben ftößt, ber ihr hilft/
ihre Sünbe toieber lodgutoerben.

Slid ed nod) feine mobernen Straßen burd)d

©ebirge gab unb man nod) müfjfeüg mit ftrag-
tieren auf fdgmalen Sßegen langfam bahergiehen

mußte, fdglief einmal ein gebilbeter unb toobl-
habenber SJtann auf einer fotdjen Steife in einem

„Stand»", beffen Sacf) mit Stroh bebedt toar
unb ber nach allen Seiten hin bem Söinbe offen

ftanb. 3m Schlafe hörte er nadftd eine Stimme,
bie ihm berriet, er fdjlafe über einem bebeuten-

ben Sdfaße bon golbenen unb filbernen SJtüngen.

©r aber hielt affed nur für einen einfältigen
Sraum unb bie Stimme für ben SBinb, ber fdfarf
burd) ben Stand» ftrid). 21m SJtorgen gog er ohne

Umftänbe toeiter.

Stad) bieten fahren erfuhr er, baß ein gang

armer SJtann, ber nad) ihnt an ber gleidgen Stelle
übernachtet hatte, plöfgtid) fehr reich getoorben

toar. — ©r toar gu fing, unb bedbalb blieb bad

©elb für einen anberen beftimmt. Unb eine arme
Seele hat enblid) bod) nod) Stühe gefunben!
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neuem zusammen, als ob sie mil allerletzter Kraft
noch wütend auf mich springen wollte, aber noch

ein fester Schlag, und sie bricht zusammen. Du
sollst dich nie wieder erholen! — Mit dem Busch-
messer haue ich ihr den Kopf vom Numpf, der

noch immer zuckt.

Und nun lasse ich die Hunde wieder los. Sie
zittern am ganzen Körper, so aufgeregt sind sie.

Der Viktor beschnuppert die Schlange und springt
dann an mir hoch, als wolle er sagen: Das hast
du gut gemacht! — Dann läuft er fort auf das

Feld zur Mutter. „Holl sie nur!" rufe ich ihm
nach, „sie wird sich freuen, daß ich unsere böse

Feindin besiegt habe! Vor der brauchen wir
keine Angst mehr zu haben."

Atemlos kam meine Mutter herbei. Sie hatte
dem Hunde angemerkt, daß etwas geschehen war.
„Was ist, Franz?" fragte sie schnell. Doch da

sah sie schon die tote Schlange. — „Hast du sie

erschlagen?" — „Ja!" antwortete ich. — „Wie

gut!" sagte sie, „es ist eine Giftschlange, siehst

du ihre Klapper dort?"
Da fiel mir plötzlich der Samba ein: „Aber

sie hat unseren Samba gebissen!" — „Um Him-
mels willen!" rief meine Mutter entsetzt, „dann
wird er sterben!" — Mir kamen die Tränen in
die Augen. Der gute Samba! Unser bester

Freund! — „Wir wollen ihm schnell ein Mittel
geben!" — „Das wird nichts mehr helfen,"
sagte meine Mutter traurig, „mach ihm ein wei-
ches Lager, und gib ihm noch etwas Milch!"

Unter einer brasilianischen Eiche haben wir
unseren Samba noch am gleichen Tage begraben.
Der Tommi hat ihm ein Kreuz geschnitzt, darauf
steht geschrieben:

„Hier ruht ein braver Hund!
Er hat uns treu verteidigt!
Wir werden ihn nie vergessen!"

ch Samba ch
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Geld in der Erde zu verbergen ist eine große
Sünde? denn vergrabenes Geld nützt doch nie-
mandera? und es gibt doch so viele, arme Leute
aus der Welt, die nichts zu essen haben.

In früheren Iahren, freilich, da war es schon

etwas anderes: Man konnte das Haus nicht so

gut verschließen wie heute? und wenn ein Mann
eine lange Reise Zu machen hatte und niemun-
dem sein Geld anvertrauen konnte, dann mußte
er es wohl oder übel vergraben.

Darum gibt es an vielen Stellen im Boden

Töpfe voller Gold- und Silbermünzen? meist be-

finden sie sich unter einem Baume oder in der

Nähe einer Säule? auch an ganz entlegenen
Stellen kommen sie vor.

Das Unangenehme beim Geldvergraben liegt
nur darin, daß der Besitzer sterben kann, ohne

seinen Erben das Geheimnis des versteckten

Schatzes vorher zu enthüllen. Und solange nicht

irgendjemand den Schatz entdeckt, kann die arme
Seele des Verstorbenen keine Ruhe finden? sie

muß in der Nähe des verborgenen Geldes um-

herirren, bis sie auf jemanden stößt, der ihr hilft,
ihre Sünde wieder loszuwerden.

Als es noch keine modernen Straßen durchs

Gebirge gab und man noch mühselig mit Trag-
tieren auf schmalen Wegen langsam daherziehen

mußte, schlief einmal ein gebildeter und Wohl-

habender Mann auf einer solchen Reise in einem

„Nancho", dessen Dach mit Stroh bedeckt war
und der nach allen Seiten hin dem Winde offen

stand. Im Schlafe hörte er nachts eine Stimme,
die ihm verriet, er schlafe über einem bedeuten-

den Schatze von goldenen und silbernen Münzen.
Er aber hielt alles nur für einen einfältigen
Traum und die Stimme für den Wind, der scharf

durch den Nancho strich. Am Morgen zog er ohne

Umstände weiter.

Nach vielen Iahren erfuhr er, daß ein ganz

armer Mann, der nach ihm an der gleichen Stelle
übernachtet hatte, plötzlich sehr reich geworden

war. — Er war zu klug, und deshalb blieb das

Geld für einen anderen bestimmt. Und eine arme
Seele hat endlich doch noch Ruhe gefunden!

3t


	Der grosse Schatz und die arme Seele : der brasilianischen Ueberlieferung nacherzählt

